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verö� entlichte bereits mehrere sehr erfolgreiche 
historische Romane. Sie hat einen College-

Abschluss in Englisch, mit Schwerpunkt 
Britische Geschichte, und nutzt jede Gelegenheit 
zum Lesen. Historische Romane erö� nen ihr die 
Möglichkeit zum Reisen in die Vergangenheit, 

ohne auf Elektrizität und weitere Annehmlichkei-
ten der modernen Welt verzichten zu müssen. 

Nach dreißig Jahren westlich der Rocky 
Mountains lebt sie heute mit ihrem Mann und 
den vier Kindern in Boston, Massachusetts.

Laur a Andersen
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Kapitel 1
Juliet

November 2018
Dieses Gebäude ist ein St. Pancras im Miniaturformat, 
dachte Juliet.

Wobei Miniatur wohl kaum ein passendes Wort war, 
um Havencross zu beschreiben, überlegte sie weiter. Das 
Herrenhaus war ein Mammutbau, gigantisch und über-
wältigend. Zwar mochte das ausgedehnte Gemäuer nicht 
so viel Platz beanspruchen wie St. Pancras mitsamt sei-
nem Hotel, aber dafür war Londons berühmter Bahnhof 
von Häusern umgeben, von tobendem Stadtleben und 
wimmelnden Menschen, sodass das Auge in jedem 
Moment von etwas Neuem angezogen wurde. Hier in 
Northumberland hingegen gab es nichts weiter zu sehen 
als Havencross, dieses überladene neugotische Bauwerk, 
das seine extravagante Silhouette mit den gemauerten 
Ziegelsteintürmen und den gemeißelten Pinakeln gegen 
den grauen Himmel warf.

Und erst die Fenster: Havencross hatte spitz zulaufende 
Fenster mit fi ligranem Maßwerk, Bleiglasfenster und 
Giebelfenster, kleeblattförmige Fenster, die sich unter 
Spitztürmchen versteckten. Hundert Augenpaare konn-
ten Juliets Ankommen aus ebenso vielen Fenstern beob-
achten.
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In den nächsten fünf Monaten würde sie allerdings die 
Einzige sein, die hier aus den Fenstern schaute. Vor fast 
zweihundert Jahren war das Haus für eine fünfzehnköp-
fige Familie samt Personal erbaut worden, und später 
hatte es als Internatsschule für neunzig Jungen gedient. 
Als Juliet die Stelle angenommen hatte, war sie nicht auf 
einen derart einschüchternden Reichtum an Baustilen 
und auch an Raum gefasst gewesen.

Sie begann, sich auszumalen, wie Havencross wohl im 
Dunkeln wirken würde, brach das jedoch schnell wieder 
ab, denn sie war eine Meisterin darin, Unangenehmes so 
lange zu ignorieren, bis es nicht mehr möglich war.

Feigheit, nannten manche das. »Nicht den Teufel an 
die Wand malen«, hatte ihre Großmutter dazu gesagt, 
und dieser Ausdruck gefiel Juliet besser.

Nell Somersby-Sims, Rechtsanwältin und Cousine um 
ein paar Ecken, die die Beschreibung von Havencross 
verfasst und Juliet für die nächsten fünf Monate einge-
stellt hatte, wartete draußen vor der hochherrschaftlichen 
Doppeltür. Als Juliet hielt und das Fenster ihres Leihwa-
gens herunterließ, sagte Nell: »Fahr bis ganz nach hinten 
durch und dann nach links, da findest du Platz, um den 
Wagen abzustellen.«

»Möchtest du einsteigen?«, fragte Juliet.
»Ich gehe durchs Haus, und wir treffen uns dann am 

Waschkücheneingang.«
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Ist mir recht, dachte Juliet, denn ihr war noch nicht 
ganz wohl dabei, auf der linken Straßenseite zu fahren. Es 
war zwar unwahrscheinlich, dass sie auf dem Weg zur 
Rückseite des Hauses Gegenverkehr haben würde, aber 
trotzdem. Zurzeit fand sie es wichtig, kompetent zu wir-
ken. Bei allem, was sie tat. Ausnahmslos.

Auf der Rückseite des Herrenhauses wurden die goti-
schen Verzierungen von der nüchternen Struktur des 
ursprünglichen Gebäudes aus dem fünfzehnten Jahrhun-
dert abgelöst. Nell Somersby-Sims – auch wenn sie eine 
entfernte Cousine war, Juliet konnte nicht anders, als sie 
in Gedanken mit ihrem vollen Oberschichtsnamen anzu-
sprechen – wartete jetzt an der soliden Eichentür, die in 
die Waschküche führte, während Juliet ihre Sachen aus 
dem Auto holte. Nell trug Stiefel mit zehn Zentimeter 
hohen Absätzen, die für die City gedacht waren, nicht 
für Gepäcktransporte über verwilderte Wirtschaftshöfe.

Juliet ließ ihren Koffer und ihre Umhängetasche auf 
den Fliesenboden der viktorianischen Waschküche fallen 
und betrachtete die Kupferbottiche und die Gestelle, die 
man früher mit schwerer, nasser Wäsche behängt und an 
die Decke hochgekurbelt hatte.

Hastig sagte Nell: »Für die schweren Sachen und für 
alles, was an den Wänden oder am Fußboden befestigt ist, 
bist du natürlich nicht zuständig. Wenn du dann wieder 
fort bist, lassen wir ein Umzugsunternehmen kommen 
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und das ganze Haus ausräumen. Deine Aufgabe ist es, die 
alten Kommoden, Kleiderschränke und Regale durchzu-
sortieren und solche Dinge.«

»Ja, du hast mir den Job sehr genau beschrieben.«
Eigentlich war es gar kein richtiger Job. Zum einen 

würde man Juliet nicht bezahlen, oder jedenfalls nicht 
gleich. Vorerst war es eine Art Tausch. Nach drei Jahren 
als Lehrbeauftragte für Viktorianische Geschichte in 
Maine hatte Juliet flüchten müssen – sowohl aus Maine 
als auch aus ihrer zerbrochenen Ehe. Mit dreißig war sie 
wieder bei ihren Eltern untergeschlüpft, und ihr Erspar-
tes war nur noch eine ferne Erinnerung … kein schöner 
Zustand. Sie hatte unbedingt etwas tun wollen, aber 
nicht die Energie gehabt, selbst die Initiative zu ergreifen, 
und so war sie in England gelandet, ohne richtig zu wis-
sen, wie sie hergekommen war. Angefangen hatte das 
alles, als ihre Mutter vor drei Wochen von einer briti-
schen Anwältin – oder Notarin – kontaktiert worden 
war. Es ging um den Verkauf eines alten, unbewohnten 
Anwesens, das sich in Familienbesitz befand.

Havencross.
Juliet war zum Teil aufgrund ihres Bewerbungsgesprä-

ches über Skype eingestellt worden und zum Teil, weil 
ihre Mutter angeboten hatte, das Gehalt aus ihrem eige-
nen Anteil vom späteren Verkaufserlös zu bezahlen. In 
erster Linie aber hatte man sie angeheuert, weil sie bereit 
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war, allein in einem eintausenddreihundert Quadratme-
ter großen Haus mitten im Nationalpark Northumber-
land zu wohnen, an einem rasch dahinströmenden Fluss 
und zehn Meilen vom nächsten Dorf entfernt. Fünf 
Monate lang. Fünf Wintermonate.

Havencross sollte in ein exklusives Country Hotel 
umgewandelt werden, von der Art, die im Herbst Jagd-
veranstaltungen boten, im Winter Schneeschuhwandern 
und lodernde Kaminfeuer, im Frühling und im Sommer 
Angeln und Wandern und dazu einen Küchenchef aus 
dem Ausland sowie Viersterne-Luxusbetten. Doch bevor 
die kostspieligen Renovierungen beginnen konnten, 
musste das Haus von den Hinterlassenschaften einiger 
Generationen befreit werden.

Nell gab ihr einen kurzen Überblick über das Erdge-
schoss, aber als sie anbot, ihr auch den Rest des Hauses zu 
zeigen, winkte Juliet ab. Sie sah, dass die junge Frau gern 
wieder loswollte. Und Juliet selbst wollte Nell auch gern 
los sein, ungeachtet ihrer verwandtschaftlichen Bezie-
hung. Die hätte ebenso gut gar nicht existieren können, 
denn Juliet hatten den Namen ihrer Cousine vor drei 
Wochen zum ersten Mal gehört.

Nicht, dass sie etwas gegen Nell Somersby-Sims per-
sönlich gehabt hätte. Mit ihrem schimmernden, schulter-
langen Bob, den mit Gel manikürten Nägeln und dem 
Bleistiftrock in Größe sechsunddreißig war sie wirklich 



8

eine nette Frau. Aber Juliet konnte Nells Zweifel förm-
lich hören: Das geht bestimmt klar, wir haben diese Frau 
ja nicht eingestellt, um irgendetwas Wesentliches zu tun, 
sie ist kaum mehr als ein Frühwarnsystem, und es ist ja 
nicht so, als würde jemand eine unglückliche Wissen-
schaftlerin vermissen, wenn sie mal fünf Monate lang 
anderswo ist.

Juliet hatte sich im Umgang mit schönen, beruflich 
erfolgreichen Frauen schon immer in der Defensive 
gefühlt. Und nach den letzten drei Jahren, in denen ihre 
Hormone verrücktgespielt hatten, ihr Mann gleichgültig 
geblieben war und tiefer Kummer sie bedrückte, war sie 
überzeugt, dass sie im Grunde unsichtbar war.

»Das ist nur in deinem Kopf«, hatte Duncan ungedul-
dig gesagt. »Wenn dir dein Aussehen oder deine Emotio-
nen nicht gefallen, wenn es dir nicht passt, dich unsicht-
bar zu fühlen, dann tu doch was dagegen!«

Im Moment jedoch sehnte Juliet sich geradezu danach, 
unsichtbar zu sein. Doch, ja, Miss Somersby-Sims, ich 
komme hier klar, dachte sie. Hier ist ein Grundriss vom 
Haus, sehr hilfreich, und alle nötigen Schlüssel sind auch 
da, und es ist sehr nett von dir, dass du für eine Woche 
Lebensmittel besorgt hast, und ich kann es kaum abwar-
ten, mich in die Arbeit zu stürzen …

Beim Hinausgehen zögerte ihre Cousine an der Wasch-
küchentür. »Rachel Bennett kommt jeden Donnerstag 
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und putzt im Wohnbereich. Sie ist die nächste Nachbarin 
hier. Auf der Straße sind es fast drei Meilen bis zu ihrer 
Farm, aber wenn man den Fußweg über die Felder 
diesseits des Flusses nimmt, ist es nicht so weit. Die Fami-
lie Bennett lebt schon ewig hier – wenn du etwas über 
die Gegend und ihre Geschichte wissen möchtest, ist 
Rachel genau die richtige Ansprechpartnerin.«

»Das ist schön, danke.«
»Du kannst mich jederzeit mobil erreichen, wenn du 

Fragen hast oder etwas Unerwartetes auftaucht. Ganz viel 
Glück.«

Noch bevor Nell in ihrem schnittigen Audi vom Hof 
gebraust war, machte Juliet die Hintertür zu und lehnte 
sich dagegen. Sie schloss die Augen und spürte ihr Herz-
klopfen.

Allein. Genau das hatte sie sich gewünscht.
Oder nicht?
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Kapitel 2
Juliet

2018
Als Erstes hatte Juliet das vor, was sie immer als Erstes tat, 
wenn sie auf Reisen war – auspacken und Ordnung 
schaffen, um nicht im Chaos wohnen zu müssen. Nell 
Somersby-Sims hatte sie zu ihrer Unterkunft im Erdge-
schoss geführt, einem Wohnzimmer und einem Schlaf-
zimmer mit einem Bad aus den 1940er-Jahren, die Cla-
rissa Somersbys letztes Zuhause gewesen waren. Clarissa 
war 1894 auf Havencross geboren und mit achtundneun-
zig Jahren in diesen Räumen verstorben. Juliet war zwar 
in Bezug auf den Tod nicht abergläubisch – in den ver-
gangenen sechs Monaten hatte sie zeitweise kaum an 
etwas anderes gedacht –, doch in dieser kleinen Woh-
nung bekam sie Platzangst, daher schleppte sie ihr Gepäck 
trotzig die Treppe hinauf und erkundete dann auf eigene 
Faust das zweite Stockwerk. Nein, das erste Stockwerk, 
korrigierte sie sich, schließlich befand sie sich nicht mehr 
in den USA, sondern in England, und hier zählte man 
das Erdgeschoss als Stockwerk nicht mit. Allerdings spiel-
ten solche sprachlichen Unterschiede im Moment wohl 
kaum eine Rolle, denn sie war allein im Haus und musste 
auch nicht befürchten, im Fahrstuhl auf den falschen 
Knopf zu drücken.
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Juliet hatte das Exzentrische an der englischen Architek-
tur immer geliebt, aber ein Gebäude wie dieses brachte sie 
mit ihrer Liebe an ihre Grenzen. Es war als Wohnhaus für 
eine Familie errichtet worden, in einer Zeit, als große 
Familien und eine noch größere Anzahl an Dienstboten in 
den Gesindestuben die Regel waren. Später hatte man es 
den Bedürfnissen eines Jungeninternates angepasst, und im 
Zweiten Weltkrieg war es dann requiriert und in ein mili-
tärisches Ausbildungszentrum umfunktioniert worden. 
Diese wechselhafte Geschichte führte dazu, dass Juliet ein 
Weilchen brauchte, um herauszufinden, wofür die einzel-
nen Räume ursprünglich genutzt worden waren.

Gleich oben an der Treppe lagen zwei sehr große Zim-
mer, die als eine Art Empfangsräume gedient haben 
mussten, auch wenn sie nicht so groß waren wie die hal-
lenähnlichen, formaleren Räumlichkeiten im Erdge-
schoss. In einem der beiden Räume schmückten Steinre-
liefs, die verschiedene Instrumente und Noten darstellten, 
die Kamineinfassung und die Friese, daher vermutete 
Juliet, dass es sich hier um ein Musikzimmer gehandelt 
haben musste. Der andere Raum war vielleicht einst ein 
Morgenzimmer gewesen, jenes den Frauen aus der Ober-
schicht vorbehaltene Zimmer, in dem sie ihre private 
Korrespondenz erledigen und sich in weniger förmlicher 
Kleidung zeigen konnten als in den allgemein zugängli-
chen Bereichen des Hauses.
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In beiden Räumen stand ein buntes Sammelsurium 
von Möbelstücken, von einem Chippendale Sideboard 
über den Nachbau einer mittelalterlichen Bank, auf der 
zehn Schuljungen nebeneinander Platz gefunden hätten, 
bis hin zu Militärschreibtischen aus Metall. Als Clarissa in 
den späten Siebzigerjahren nach Havencross zurückge-
kehrt war, hatte sie sich offenbar entschieden, diese 
Räumlichkeiten nicht zu nutzen.

Hinter diesen beiden Zimmern erstreckten sich nach 
Osten und nach Westen hin lange Flure. Im Westflügel 
befanden sich Schlafzimmer verschiedener Größen und 
ein riesengroßes Badezimmer, das in voller Art-déco-
Pracht ausgestattet war, mit mintgrünen Fliesen sowohl 
auf dem Fußboden als auch an den Wänden.

Das geräumigste Schlafzimmer lag ganz am westlichen 
Ende des Gebäudes. Vier der schmalen, nahezu boden-
tiefen Fenster mit den schweren grünen Damastvorhän-
gen lagen an der Seite des Hauses, und zwei gingen auf 
den Fluss hinaus. In diesem Zimmer standen ein wuchti-
ges Mahagonibett, das hier oben zusammengebaut wor-
den sein musste, weil man es im Ganzen niemals die 
Treppe hätte hinauftragen können, und eine schöne Fri-
sierkommode. Eingebaute Regale flankierten den mar-
mornen Kamin. Eine Tür führte in ein viktorianisches 
Ankleidezimmer, von dem aus eine weitere Tür in ein 
kleineres Schlafzimmer abging, das wohl den Ehemän-
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nern gedient hatte, die im Bett ihrer Gattin nicht immer 
willkommen gewesen waren.

In diesen Räumen gab es viele Dinge, die sortiert wer-
den mussten, denn sie waren in jüngerer Zeit erneut voll-
geräumt worden, mit Büchern, Papierstapeln und sogar 
Truhen mit altmodischer Kleidung. Es mussten Clarissas 
Zimmer gewesen sein, bevor das Alter sie gezwungen 
hatte, nach unten zu ziehen. Juliet freute sich zwar dar-
auf, das alles durchzugehen, und die vier Fenster an der 
Seite boten einen wunderschönen Blick auf den 
ursprünglichen, ummauerten Garten, aber sie verspürte 
nicht den geringsten Wunsch, hier zu schlafen.

Schließlich entschied sie sich für ein Zimmer im ältesten 
Teil des Hauses. Es war nicht allzu groß, aber sie fand es 
bezaubernd. Es hatte unterschiedlich steile Dachschrägen 
und einen Fenstersitz, und die leuchtenden Farben der 
handbemalten Tapete waren zu einem freundlich milden 
Hintergrund verblichen. Die Holztäfelung hatte man 
irgendwann einmal in einem dunklen Grünblau angestri-
chen; die Innenausstattung erinnerte Juliet an das House of 
the Seven Gables in Salem, Massachusetts. Duncan und sie 
hatten Salem immer geliebt. Auf der anderen Seite des 
Flurs befand sich ein ähnlicher Raum, den sie als Arbeits-
zimmer oder kleines Wohnzimmer nutzen konnte.

Früher hatte Juliet sich vor Dunkelheit gefürchtet. Eine 
Nachbarin hatte einmal bemerkt, sie wisse immer, wann 
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Duncan nicht da sei, denn dann brenne die ganze Nacht 
lang Licht im Haus. Doch seit Mai hatte Juliet im Innern 
für Angst vor eingebildeten Gefahren keinen Raum 
mehr. Daher stieg sie, nachdem sie sich in der Küche 
Suppe warm gemacht hatte, wieder in den ersten Stock 
hinauf und dann weiter bis ins Dachgeschoss des viktori-
anischen Gebäudeteils.

Sie wollte sich einen Überblick verschaffen, wo wie 
viel Arbeit anfiel. Und ja, sie inspizierte eine ganze Reihe 
kleiner Dienstbotenkammern, die mit Kartons und aus-
rangierten Haushaltsutensilien vollgestellt waren. Am 
meisten aber überraschte sie ein luftiger Raum mit hoher 
Decke, der, nach dem schnurlosen Telefon zu urteilen, 
noch lange nach dem Zweiten Weltkrieg benutzt worden 
war.

Das konnte nur Clarissa gewesen sein, denn soweit 
Juliet wusste, hatte seit sechzig Jahren niemand anderes 
mehr auf Havencross gewohnt. Voller Neugier betrach-
tete sie die Regale und den Schreibtisch. Das hier war 
nicht das Zimmer oder das Büro einer traurigen, exzen-
trischen Einsiedlerin gewesen; obwohl es seit vielen 
Jahren nicht mehr benutzt wurde, strahlte es immer 
noch so viel Lebendigkeit und geistige Eigenständigkeit 
aus, dass Juliet vermutete, sie hätte sich gut mit Clarissa 
verstanden. Und warum auch nicht? Clarissa war die 
Großtante ihrer Mutter gewesen. Damit war sie selbst 
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Clarissas … na ja, jedenfalls war sie irgendwie mit ihr 
verwandt.

Hier oben hing bloß eine trübe Funzel an der Decke, 
daher sah Juliet sich nur flüchtig um. In den Schubladen 
entdeckte sie sowohl getippte als auch handgeschriebene 
Seiten, und der kurze Blick auf die Regale erweckte den 
Eindruck, dass sich hier jemand sehr für englische 
Geschichte interessiert hatte.

Gerade wollte Juliet das Licht wieder ausschalten, da 
sah sie aus dem Augenwinkel auf einem der unteren 
Bücherbretter etwas schimmern. Es war ein Silberrah-
men, in dem ein altes Foto von einem kleinen Jungen 
steckte.

Dunkles Haar, runde Wangen, ein gestärktes weißes 
Hemd und Kniebundhosen aus einer Zeit noch vor dem 
Ersten Weltkrieg; selbst in der Erstarrung auf der 
Schwarz-Weiß-Fotografie besaß der Junge einen unwi-
derstehlichen Charme. Als würde er Juliet jeden Moment 
mit breitem Lächeln in die Arme springen wollen.

Juliet betrachtete den Jungen viel länger, als die Auf-
nahme selbst es rechtfertigte. Erst, als der Kummer sie zu 
ersticken drohte, floh sie in die Sicherheit ihres Schlaf-
zimmers und zu ihren Schlaftabletten.
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Kapitel 3
Juliet

2018
Schon immer war Juliet aufgefallen, dass sie in der ersten 
Nacht an einem fremden Ort schlecht schlief. Doch in 
der letzten Zeit war es normal gewesen, dass sie trotz der 
Tabletten nicht richtig schlafen konnte, daher war sie 
nicht müder als sonst, als der Wecker klingelte. Sie 
checkte ihre Nachrichten und antwortete auf eine SMS, 
die ihre Mutter um Mitternacht in Pennsylvania abge-
schickt hatte: Was macht das Spukhaus?

Juliet schrieb zurück: Bisher noch keine Gespenster, 
bloß viel Staub und eine Menge Kartons.

Als Juliet der Job angeboten worden war, hatte ihre 
Mutter einen ganzen Nachmittag lang in Erinnerungen 
an die Großtante Clarissa geschwelgt. Juliets englische 
Großmutter war im Alter von zehn Jahren aus England 
nach Philadelphia umgezogen, und anschließende Fami-
lienbesuche in der Heimat hatten sich meistens auf Lon-
don beschränkt. Aber mit vierzehn hatte Juliets Mutter, 
während ihre Eltern die Schweiz bereisten, eine August-
woche bei ihrer Tante Clarissa auf Havencross verbracht.

»Brillant«, hatte ihre Mutter gesagt. »Ich meine, 
wirklich brillant, Clarissa war ein Genie. Sie hatte in 
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Cambridge einen Master of Arts erworben und in 
Deutschland Mathematik studiert. 1940, als Frankreich 
in den Waffenstillstand mit den Deutschen einwilligte, 
hielt sie sich in Paris auf, aber was sie im weiteren Ver-
lauf des Krieges gemacht hat, wusste niemand. Sie 
wollte nicht darüber sprechen. 1974 habe ich sie 
besucht, und sie war erst im Jahr zuvor nach Haven-
cross zurückgekehrt. Damals muss sie schon fast achtzig 
gewesen sein.«

»Und das Haus?«, hatte Juliet gefragt, denn das würde 
ja ihr Arbeitsfeld sein.

Ihre so gesprächige Mutter hatte sich mit der Antwort 
Zeit gelassen. »Es erschien mir nicht wie ein Haus, das 
jahrelang leer gestanden hatte. Außer Clarissa und mir 
hielt sich niemand darin auf, und trotzdem wirkte Haven-
cross … bewohnt. Als hätte das Haus ein Eigenleben, 
oder als würde es sich an das Leben in seinen Mauern 
erinnern. Man spürte, dass das Haus aus sich heraus wei-
terlebte, egal, wer es gerade bewohnte.«

Und obwohl ihre Mutter alle Geschichten über Geiste-
rerscheinungen lachend abgetan hatte, war in Juliet ein 
unbestimmtes Gefühl von … Möglichkeiten geweckt 
worden. Wäre sie vor sechs Monaten nicht komplett 
abgestürzt, dann hätte sie sich vielleicht sogar für Mög-
lichkeiten interessiert. Jetzt aber wollte sie einfach nur 
arbeiten.
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Das Schönste an der einsamen Arbeit in einem unbe-
wohnten Haus war, dass sie bedenkenlos in Leggings und 
einem alten Highschool-Sweatshirt herumlaufen konnte, 
das sie auf dem Dachboden ihres Elternhauses aus einem 
Karton gefischt hatte. Sie frühstückte in Clarissas kleiner 
Küche im Stehen Toast und Joghurt und beschloss, dort 
anzufangen, wo sie sich gerade befand, nämlich in den 
letzten Wohnräumen ihrer Großtante.

Die Küche war so unpersönlich gehalten wie in einer 
Mietwohnung, bis auf das blau-weiße Porzellan, das bei 
einem Antiquitätenhändler einen guten Preis erzielen 
würde. Oder vielleicht wollten auch entferntere Ver-
wandte einige Stücke davon haben? Juliet notierte sich 
auf dem Handy, dass sie Nell deswegen fragen wollte, und 
ging dann rasch sämtliche Schränke und Schubladen 
durch. Als sie in der Küche weiter nichts Interessantes 
fand, begab sie sich in Clarissas Schlafzimmer.

Selbst mehr als fünfundzwanzig Jahre nach Clarissas Tod 
hatte der Raum den Geruch nach hohem Alter bewahrt, 
eine Mischung aus gepuderter Haut und muffiger Wärme. 
Die Matratze war in eine Art Segeltuch eingewickelt, das 
kleines Getier fernhalten sollte, aber das Bettgestell war 
eine schöne Arbeit aus Kirschholz, mit geschnitzten Gir-
landen aus Ranken und Blumen. Der Kamin war mit gla-
sierten viktorianischen Fliesen umrandet, und oben auf 
dem Sims standen zwei leere Kristallvasen.

18
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Juliet öffnete einen Kleiderschrank, der offenbar von 
dem gleichen Schreiner hergestellt worden war, der auch 
das Bett angefertigt hatte, und machte ihre erste faszinie-
rende Entdeckung: eine Unmenge an Vintage-Kleidung.

Tolle Wollsachen in Grau und Elfenbein und mit Hah-
nentrittmuster, feines Kaschmir, Samt und geblümte 
Baumwollkleider im Schrägschnitt, mit hoch angesetzter 
Taille und Schmetterlingsärmeln nach der Mode der 
1930er-Jahre. In einer Hutschachtel, die selbst schon ein 
Sammlerstück war, lagen mehrere Modeartikel, die auch 
auf einer Hochzeit der Royals nicht fehl am Platze gewe-
sen wären. Juliet entschied, dass sie ebenso gut hier in 
Clarissas Schlafzimmer beginnen konnte, jene Stücke zu 
sammeln, die einzeln für einen Verkauf geschätzt werden 
sollten.

Juliet hatte reichlich Packmaterial zur Verfügung, das in 
der Waschküche lagerte. Die nächste Stunde verbrachte 
sie damit, Kartons zu falten und die robusteren Stücke in 
säurefreies Papier einzuwickeln. Sie notierte sich, dass sie 
Nell anrufen und um Kleiderschutzhüllen bitten wollte. 
Nachdem sie einige Kartons ordentlich an einer Wand 
aufgereiht hatte, wandte sie sich der Frisierkommode zu.

Sie sah nicht so teuer aus und war nicht so schön ver-
ziert wie das Bett und der Kleiderschrank, doch mit den 
elegant geschwungenen Beinen und den Wellenkanten 
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hatte sie viel Charme. Die kleine Frisierkommode erin-
nerte Juliet an den Schreibtisch, den ihre Eltern ihr zum 
zwölften Geburtstag geschenkt hatten, ebenfalls ein 
Möbelstück für ein Mädchen im Übergang von der 
Kindheit zur Jugend. Hatte Clarissa bis zum Schluss an 
diesem Stück aus ihrer Kindheit gehangen?

Die Schubladen enthielten nur edles Briefpapier, auf 
dem oben Clarissas Initialen eingeprägt waren, und ver-
schiedene schöne Füllhalter, die Juliet als mögliche Ver-
kaufsobjekte beiseitelegte. Oben auf der Frisierkommode 
standen drei Fotografien, in den gleichen silbernen Rah-
men wie die Aufnahme, die Juliet am vergangenen Abend 
im ersten Stock entdeckt hatte.

Das mittlere Foto zeigte eine Familie, aufgenommen in 
der gleichen Zeit wie der Junge auf dem Foto oben. Es 
hätte den Titel tragen können: »Erfolgreicher viktoriani-
scher Gentleman, umgeben von seiner Bilderbuchfami-
lie«. Neben einem Herrn mittleren Alters mit Koteletten 
saß eine jünger wirkende Frau, deren kerzengerade Hal-
tung vermuten ließ, dass sie ein Fischbeinkorsett trug. Sie 
hatte vier Kinder – ein pummeliges Kleinkind, das sie auf 
dem Schoß hielt, ein kleines Mädchen von etwa drei Jah-
ren mit einer riesengroßen Schleife um den Kopf, ein 
deutlich älteres Mädchen und einen Jungen –, es war 
eben der strahlende, schelmische Junge, den Juliet oben 
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schon gesehen hatte. Sie spürte einen Schmerz in der 
Brust, als würde Stacheldraht um ihr klopfendes Herz 
festgezurrt, und legte das Familienfoto mit der Vorder-
seite auf die Frisierkommode.

Auf dem größten Foto war Havencross abgelichtet, 
so, wie man es von der langen, geschwungenen Auf-
fahrt aus sah. Plötzlich sah Juliet ein Bild von Clarissa 
vor sich, wie sie mit den Fingern das Glas des Fotos 
berührte, als sie zu alt wurde, um ohne große Mühe 
nach draußen zu gehen und sich an diesem Anblick zu 
erfreuen.

Die dritte Aufnahme wirkte am wenigsten gestellt. Sie 
kam einem Schnappschuss so nah, wie es damals möglich 
war. Der Kleidung nach zu urteilen, musste die Fotogra-
fie um den Ersten Weltkrieg herum entstanden sein. 
Zwei junge Frauen saßen auf der Vordertreppe des 
Gebäudes. Beide trugen helle Blusen und dunkle Röcke, 
die ihnen eben bis zu den Knöcheln reichten. Eine der 
Frauen hatte ein aufgeschlagenes Buch auf dem Schoß, 
und mit ihrem offenherzigen, großzügigen Lächeln sah 
sie aus, als würde sie gern und häufig lachen. Auf dem 
Schwarz-Weiß-Foto konnte man nur erkennen, dass ihr 
Haar heller war als das ihrer Gefährtin. Feine Strähnen 
und Löckchen hatten sich aus ihrer Frisur gelöst und 
umschwebten ihre Wangen und ihren Hals.
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Das Haar der anderen Frau war ordentlicher hochge-
steckt. Selbst dieses hundert Jahre alte Foto ließ erahnen, 
dass es dunkel geschimmert hatte. Etwas an den ausge-
prägten Wangenknochen und dem markanten Kinn erin-
nerte Juliet an ihr eigenes Spiegelbild. Es war jedoch 
keine physische Ähnlichkeit, sondern eher das Leid, das 
ihre Züge prägte. Das Lächeln dieser Frau war weniger 
off en und schüchterner als das ihrer Gefährtin, und sie 
hatte die verschränkten Arme auf die Knie gestützt.
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Juliet ist überwältigt, als sie das alte 
Familienanwesen Havencross zum ersten Mal 
sieht. Die junge Historikerin wurde von der 

Familie Somersby beauftragt, das riesige Haus 
zu entrümpeln, das in ein Hotel verwandelt 
werden soll. Der attraktive Noah Bennett 

bietet ihr seine Hilfe an, und bald 
bekommt Juliet Herzklopfen, wenn sie 

an seine grünen Augen denkt …
Doch eines Nachts hört Juliet Schritte und 

glaubt, die Gestalt eines Kindes zu erkennen – 
sieht sie Geister? Um nicht über die dunklen 
Seiten ihrer eigenen Vergangenheit nachden-

ken zu müssen, stürzt sich Juliet in die 
Geheimnisse von Havencross und stößt auf die 

Legende vom verschollenen Jungen.
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